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Die Lebenszähigkeit der Milben ist nicht unbedeutend
; auf

dem Objeclträger des Microscops scheinbar vertrocknete Milben
lebten nach 3 und 4 Tagen wieder auf, wenn sie durch einen

Tropfen Wasser flott gemacht worden waren; im Weingeist lebten

sie einige Stunden.

Einige mit dem' Krätze-Ausschlag behaftete Hautstellen des
Rindes band ich einem zur Anatomie bestimmten Pferde, die

kranke Fläche nach unten gerichtet, auf den Rücken ; allein es

fand kein Uebergang der Milben statt, wenigstens war weder ein

Jucken noch ein Ausschlag die Folge des mehrere Tage lang

fortgesetzten Versuchs. Dieser, mit der oben citirten Beobachtung
übereinstimmende, negative Erfolg, spricht ebenfalls für die Ver-

schiedenheit der Krätzmilbe des Rindes von der des Pferdes.

Unter unseren Haussieren weist wohl nächst dem Hunde
das Pferd die grösste Verschiedenarligkeit in Formen und Eigen-
schaften nach und begründet hiedurch einen auffallenden Unter-
schied zwischen den Racen dieser Thiergattung. Nach dem
strengsten Wortbegriffe gilt blos diejenige Pferdeart als Ra$e,
welche durch bestimmte Züchtungs-Grundsätze bei der Paarung
der Stammespferde

, zum Zwecke der Erzielung einer ausschliess-
lichen Befähigung zu besondern Nutzungszwecken gebildet wurde
und sich durch Jängst im Stamme erhaltene Eigenthümlichkeiten
in Form und Eigenschaften wesentlich unterscheidet. In diesem
Sinne kann die Bezeichnung als Race nur auf wenige Pferdearten
angewendet werden und es dürfen die mehr zufällig entstandenen
und sich nicht rein in ihrer Originalität forterhaltenden Pferde-
zuchten, die man heul zu Tage so freigebig schon als Racen
bezeichnet

, nicht als solche, sondern nur als Pferdearten, Pferde-
sehläge und Pferdefamilien betrachtet werden. Nicht bei allen

unseren Haustbieren kann die ursprüngliche Race angegeben
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werden und es herrschen überhaupt über die Stammesracen

derselben sehr getheilte Ansichten, nämlich ob sie blos von einer

Haupt^e, oder, nach der Verschiedenheit der Gegenden, von

mehreren Hauptracen abstammen. Bei dem Pferde scheint blos

eine Hauptrace angenommen werden au dürfen, indem man in

den noch heut zu Tage aufgefundenen wilden Pferden und in

den aus dem zahmen Zustande wieder verwilderten Pferden das

Bild erkennen will, das man sich von dem ursprünglich wilden

Pferde entwirft Das ursprünglich wilde Pferd, der mulhmass-

liche Stammvater des unserigen, soll der herrschenden Ansicht

zu Folge klein, von unansehnlicher Statur und seinem Gattungs-

verwandten, dem Esel, gleich gewesen sejn. Durch die Zäh-

mung und Verwendung zum Dienste des Menschen mochte es

sich erst allmählig aus diesem Zustande der Rohheit erhoben

haben , was jedoch gewiss nur sehr langsam von Statten gieng,

indem das Pferd bei dem Nomadenleben der damaligen Menschen

ausser der Zeit seiner Dienstverwendung noch immer in einem

Zustande natürlicher Freiheit lebte und hiebei keinen Anlass zu

erheblicher Gestaltsveränderung fand. Erst in spätem Zeiten,

wo das Pferd durch die Kultur der menschlichen Gesellschaft

diesem freien Naturzustände mehr entfremdet wurde, änderte es

seine natürliche Gestalt 'und gewann , je nach den Anforderungen

einer vielseitigen Dienstverwendung veränderte Form und Eigen-

schaften ,
und auffallende Verschiedenheit von seinem frühem Zu-

stande. In den verschiedenen Zeiten büdeten sich durch die Ein-,

flösse einer mehr künstlichen Züchtung, vielseitigem Dienstver-

wendung, veränderter Wartung und Verpflegung und Versetzung

in fremde Gegenden und die daselbst hervortretenden klimatischen

Verhältnisse auch verschiedene Pferdearten, die sich nicht nur

von der Stammesrace , sondern auch unter sich wesentlich unter-

schieden. Die Pferdearten mochten sich in frühem Zeiten wohl

mehr rein erhalten haben, indem die Völkerschaften mehr für

sich abgeschlossen lebten, ihre Nationalität nicht blos im geselligen

Verkehre und in den Sitten und Gebräuchen, sondern auch in

dem Betriebe ihrer Thierzucht , in der ganzen Behandlung ihrer

Thiere und namentlich in der Dienstverwendung der Pferde be-

wahrten, daher einfachere aber bestimmtere Anforderungen an die
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Dienstleistungen der Pferde stellten und so bei der Züchtung

entschiedener auf die Gewinnung der hiefür nöthigen Eigenschaf-

ten hin zu arbeiten vermochten. Vielfach wird bei Bildung der

Pferderacen den klimatischen Einwirkungen ein überwiegender

Einfluss zugeschrieben ,
allein bei weitem grösser und gewichtiger

ist der Einfluss der veränderten Umstände in den gesellschaft-

lichen Verhältnissen der Menschen. Anfänglich beschränkte sich

der ganze Nutzen des Pferdes auf den Reildienst , indem es dem

Menschen bei der Jagd flüchtiger Thiere, bei der Bewachung und

Beschützung der weidenden Viehheerden und bei den Befehdungen

der Völkerstämme unter sieb , diente , erst bei der vollkoramnern

Entwicklung der gesellschaftlichen Verhältnisse der Völker erwei-

terte sich sein Nutzen, indem es in seinen Dienstleistungen das

Mittel zu wechselseitigem Verkehre bot. Gewisse politische Er-

eignisse verfehlten auch nicht einen gewichtigen Einfluss auf die

Bildung der Pferderacen zu verschiedenen Zeiten auszuüben, in-

dem sie die Dienstbestimmungen des Pferdes manebfach abänderten

und in seiner Züchtung die Erzielung gewisser Eigenschaften an-

forderten. Der kraftvolle Körperbau unserer Voreltern und deren

eigenthümliche Bewaffnung machten einen starken kräftigen Pferde-

schlag nöthig nnd veranlassen
,
namentlich in unserem deutschen

Valerlande, zur Züchtung der in den Sagen so vielfach ge-

rühmten Streilrosse. Häufige Heereszöge nach entfernten Gegen-

den und Kriege mit fremden Völkerstämmen Hessen einer flinken

Reiterei grössere Vortbeile zngestehen, und machten nunmehr

auch die Erlangung einer grossem Gewandtheit in den Bewegun-

gen des seitherigen schwerfälligen Pferdes wünschenswerth, so

dass die Züchtung Gewandtheit mit Kraft vereinigen hiess und in

diesen Eigenschaften eine vielseitigere Dienstverwendung gefördert

erkannte. Als unfern unserer heutigen Zeit eine veränderte Taktik

in der Kriegführung den langsameren Bewegungen der schweren

Reiterei, ehemals dem Stolze und der Zierde der deutschen

Staaten , eine höher gesteigerte Gewandtheit vorschrieb , so wurde
natürlich in der Züchtung des Pferdes Gewandtheit als vorherr-

schende Eigenschaft beachtet , und der Erlangung derselben selbst

andere schätzenswerthe Eigenschaften geopfert. Seitdem aber in

unsera Tagen des Friedens die Erhaltung eines Kriegspferdes
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nicht mehr die hauptsächlichste Bestimmung im Betriebe der

Pferdezucht bildet, sondern den bürgerlichen Dienst nach den

verschiedenen landwirtschaftlichen
,
gewerblichen und merkantili-

schen Rücksichten als hauptsächlichstes Moment voranstellt, wird

das Pferd unserer Zeit gezüchtet, bei welchem sich neben einer

In frühem Zeiten wurden die Pferde blos in Gestüten ge-

züchtet, indem der Pferdezucht bei der geringem Bevölkerung

der minder kultivirten Länder ein beträchtlicher Weideraum zu

Gebote gestellt wurde, wodurch nicht nur die Auferziehung der

Pferde, sondern auch die Reinerhallung der Pferderacen sehr

begünstigt wurde. In heutiger Zeit wird dagegen die Pferdezucht

zum grössten Theile als Hauszucht betrieben, indem bei der

sich täglich mehrenden Bevölkerung der Länder der Weideraum

dem Ackerbau zur Ernährung des Menschen übergeben werden

muss und die Pferdezucht fast ganz auf den Stall verwiesen wird,

wessbalb die Gestüte immer seltener werden und nur noch von

reichen Privaten oder aus Staats-Mitteln bestritten werden können.

Durch diese beschränktere Art die Pferdezucht zu betreiben, wird

nicht nur die ganze Auferziehung der Pferde schwierig, sondern

auch die Reinerhaltung der Pferderacen erschwert. Bei der frü-

hem einfachem Dienstverwendung der Pferde waren in der Züch-

tung derselben die hiefür nölhigen Eigenschaften leicht zu errin-

gen, bei der vielseitigem Dienstverwendung des Pferdes in der

heutigen Zeit, wo dasselbe mit mechanischen Bewegungsmilteln

Gewinnung der hiefür nöthigen Eigenschaften in der Züchtung,

sondern auch bei der beschränkten Gelegenheit zur Entwicklung

und Ausbildung derselben, in der Auferziebung schwieriger; da-

her man sich nicht wundem darf, dass heut zu Tage die Rein-

erhaltung der Pferderacen seltener geworden ist und die heutigen

Pferde den früher erworbenen Ruhm der Kraft und Ausdauer

ihrer Voreltern nicht bewahrt haben. Die Klagen über Verschlech-

terung der Pferderacen in der heutigen Zeit sind aber nicht blos

in der grossem Schwierigkeit des Pferdezuchtbetriebes, sondern
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sich dem ursprünglichen Naturzustände am meisten angenähert

verhalten und entweder ganz frei und sich selbst überlassen, wild

oder verwildert sind, oder in wilden und halbwilden Gestüten

gezogen, diesem freien Naturzustände entsprechend leben. 2) Pfer-

deracen, in welchen die Urra^e zur möglichsten Entwicklung und

Ausbildung der Eigenschaften gelangt ist, die zwar von dem

ursprünglichen Typus abgewichen sind, aber in ihrer Vollendung

die Befähigung zu den höchsten Dienstleistungen verkünden nnd

daher als Originalien für andere Zuchten aufgestellt werden

dürfen. 33 Pferdera^en, welche durch die künstliche Zucht den

ursprünglichen Typus verloren haben und in ihrer nähern oder

entferntem Verwandtschaft mit den vorgenannten Pferdera^en eine

Befähigung für verschiedene Dienstzwecke verkünden, dabei aber

sie für andere als Muster gelten dürfen.

Zu der ersten Haupt-Abtheilung zählt man folgende Racen.

1) Das ursprünglich wilde Pferd, das aber nirgends so ge-

troffen wird , dass es seine Abstammung unbestreitbar nachweisen

lässt, und daher nicht weiter aufgeführt werden kann.

2) Die wilde Pferderace, von welcher nicht erwiesen

ist, ob sie von dem ursprünglich wilden Pferd abstamrae, viel-

mehr mit grösserer Wahrscheinlichkeit eine Abstammung oder doch

wenigstens Vermischung mit gezähmten Pferden vermuthet werden

kann ; sie findet sich in einzelnen Gegenden Asiens und Afrikas, in

der Tartarei, in Taurien, Bessarabien etc. Sie ist kle» von

Statur, zeigt einen dicken schweren Kopf, kurzen Hals, tiefen,

gedrungenen Leib und niedrige, stämmige Füsse, sie besitzt dichtes

Haar, dicke und starke, aber nur kurze Mähne nnd Schweif, und

eine fable oder mausgraue Farbe, sie ist sehr flink, schüchtern,

nur schwer zu zähmen
,
und lebt in Heerden wild. (Siehe Fig. 1).

3)

Die verwilderten Pferdera^en lassen mit Ge-

wissheit ihre Abstammung von zahmen Pferden nachweissen, so

dass sie erst durch besondere Verhältnisse wieder zu ihrem freien

Diensten verwendet werden. Sie sind klein,
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III. Kleine Mittlieilungen.
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